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FWÜNSEL 


Von \ 
Dr Sorte; 
zm die Zeit war's, als der 
Frühling Abſchied nahm, um 
dem Sommer Platz zu machen, 
als der Fliederduft leiſe im 
Gärtchen verwehte und die Roſen 
ihre Knoſpen erſchloſſen, dem 
ſtrahlenden Lichte entgegen. 

Am die Zeit war's, als Klein-Gretelein 
im Gärtchen auf dem Gartenbänklein ſaß und 
über das Märchenbuch hinausträumte in den 
blauen Himmel hinein. Wie ſchön das 
Märlein geweſen war von Dornröschen! 

Ach wie herrlich mußte es ſein, hinter 
einer blühenden Roſenhecke ſchlafen zu 
müſſen und dann erweckt zu werden von 
einem holden Königsknaben! Sie blinzelte 
ſchläfrig zu Mutters Roſenbäumchen hin— 
über, die Gretelein ſorgſam pflegte. Ob 
wohl die Knoſpen der ſchönen, lieblichen 
Teeroſe, die Mütterchen ſo ſehr liebte, ſich noch 
bis zu ihrem Geburtstag erſchließen würden 
damit ſie den lieben Geburtstagstiſch würdig 
ſchmücken konnten? 
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Schon wollten dem Gretelein die Augen 
zufallen, da — o Wunder weitete ſich ihr 
Blick, und alle Müdigkeit ſchien von ihr zu 
weichen. Am Teeroſenbuſch blühten plötzlich 
die Roſen, und der ſchönſten, der prächtigſten 
entſtieg heimlich und leiſe ein zauberſchönes 
Männlein. Der Anzug war aus prächtiger 
gelber Seide, und die blonden Locken um— 
zog ein goldener Reif, in dem Tauperlen 
gleich Diamanten glitzerten. Nun hüpfte 
das Männlein vom Roſenbuſch herunter 
und kam auf das ſtaunende Gretelein zu. 


„Liebes Kind“ ſagte es, „weil du ſo treu— 
lich die Roſen pflegteſt, und dein Mütter- 
lein fo lieb haft, und fo gehorſam biſt, drum 
ſollſt du ö 
auchmal eine 
große Freu— 
de haben. Ich 
bin der Elf 

Wunder- 
hold und 
feiere in die⸗ 
ſer Nacht 
Hochzeit mit 

Elflein 

Tauſend⸗ 
ſchön, dazu 
biſt du herz⸗ 
lich einge⸗ 
laden. And 
nun berühr⸗ 
te der Elf 
das Mägdelein, da war es winzig klein wie er! 
Gretelein war ſtarr vor Staunen. Nun ſah 
es erſt, daß vor ihnen ein kleiner Wagen 
hielt mit Leuchtkäferchen beſpannt. „Steig 
ein Gretel“ ſprach Elf Wunderhold und 
nahm dann neben dem Mägdlein Platz. 
And los ging die Fahrt in den nahen Wald 
hinein. Der Wagen hielt. 


„Nun verhalte dich ſtill, Gretelein“, ſagte Elf 
Wunderhold, „und warte bis ich dich abhole.“ 


Die Leuchtkäferchen wurden ausgeſpannt 
und das Kind blieb im Wagen allein zurück. 
Eine leiſe Bangigkeit legte ſich über das 
Kinderherzchen, die aber ſchnell verflog, als 
der Mond ſtrahlend hinter den Wolken 
hervortrat und ſein ſilbernes Licht über die 
kleine Waldeshöhe ergoß. And nun ſchlug 
wunderliebliche Muſik an Klein. Greteleing 
Ohr. 5 
Als fie horchend den Kopf vorbeugte, 
zeigte ſich ihren ſtaunenden Augen ein gar 
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liebliches Bild: Ein Elfenreigen, angeführt 
von Elf Wunderhold und dem Elflein 
Tauſendſchön. Tauſendſchönchen trug über 
dem goldenen Haarreif ein ſpinnwebfeines 
Schleierlein, welches ihr roſiges Geſichtchen 
lieblich umhüllte. Die Grillen harften die 
ſüßeſten Weiſen, und als der Tanz zu Ende 
war, trat eine Sängerin auf. Schlicht, grau 
war ihr Kleid, ihr Geſang aber war ſo 
zauberhaft ſchön, das Mein» Gretelein weinen 
mußte. And es war ihr doch gar nicht ſo 
traurig zu Mute. Es war Frau Nachtigall, 
die Herzbe⸗ 
zwingerin, 
die holde! 
Auf einem 
erhöhten 
Moosſitz 
aber thronte 
Zauberhold, 
die Elfen⸗ 
königin und 
lächelte 
huldreich 
dem jungen 
Paare zu. 
Nun würde 
ihr Liebling 
Tauſend⸗ 
ſchön aus⸗ 
ziehen ins 
Teerofen- 
haus, aber 
würde ſie 


nächſtens, beim Mondenſchein, 
wiederkehren zu ihr, zum Elfentanze. 


Wieder erklangen die ſüßen Weiſen, und 
wieder ſchwangen ſich die kleinen Pärlein 
im luſtigen Reigen. Da ertönten von fern— 
her zwölf dumpfe Schläge und Finſternis 
und Stille lagen plötzlich über der kleinen 
Waldeshöhe. 


Erſchreckt richtete ſich Gretlein auf und — 
ſaß auf der Gartenbank bei Mutters Roſen in 
ihrer natürlichen Geſtalt. Mütterchen aber 
ſtand vor ihr, hielt das Märchenbuch in der 
Hand und ſagte lächelnd: 


„Kleine Schlafmütze, wie kann man nur 
am hellichten Tag ſo feſt ſchlafen!“ 


„Ach, geſchlafen habe ich,“ ſagte Gretelein 
und rieb ſich die Auglein wach, „dann war 
ja alles nur ein Traum. Aber ſchön war 
er, Mütterlein, und an deinem Geburtstag 

will ich ihn dir erzählen“. 
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DC 


Von Paul Gerhardt. 


Geh aus, mein Herz, und ſuche Freud 
In dieſer lieben Sommerzeit 

An deines Gottes Gaben; 

Schau an der ſchönen Gärten Zier 
And ſiehe, wie ſie mir und dir 

Sich ausgeſchmücket haben. 


Die Lerche ſchwingt ſich in die Luft, 
Das Täublein fleugt aus ſeiner Kluft 
And macht ſich in die Wälder; 

Die hochbegabte Nachtigall 

Ergötzt und füllt mit ihrem Schall 
Berg, Hügel, Tal und Felder. 


Die unverdroſſene Bienenſchar 

Zeucht hin und her, ſucht hier und dar 
Ihr' edle Honigſpeiſe; 

Des ſüßen Weinſtocks ſtarker Saft 
Gewinnet täglich neue Kraft 

In feinem ſchwachen Meife. 


Der Weizen wächſet mit Gewalt, 
Darüber jauchzet jung und alt 
And rühmt die große Güte 

Des, der ſo überflüſſig labt 

And mit ſo manchem Gut begabt 
Das menſchliche Gemüte. 
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Ein Eiskoleß, gefo'gt von mehreren kleinen 
Eisbergen, trieb wenige hundert Meter von 
unſerem Schiff en fernt vorünr. Wohl an 
vie zig, fünfzig Metec hoch reckten die einzelne ı 
Zacke ſich empor. Einige, deren blauweiße 
Gletſcherwände ſenkrecht aus dem Waſſer 
ſt egen und mächtige, zinnenartige Einſchnitte 
zeigten, ſchwammen, marmor nen Burgen 
gleich, vorüber. Bei anderen hatten wieder 
onprallense Wogen weite, hochgefch veifte 
Grotten ge chaffen, aus deren Oeffnungen es 
glitzerte und funkelte und di hineinſtürzenden 
Seen unter dröhnen em Geräuſch als grün— 
weizer Giſcht herausgeſchleudert wurden. Auf 
den unteren Flächen lagen Robven und See— 
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Nach ei,enen Erlebniſſen von C. L. Panknin. 


hunde, ſaßen Pinguine und andere Seevögel. 
Plötzlich neigte ſich einer der Eisberge, der 
ungefähr 60 Meter hoch war, ſeitwärts um 
ſchließlich unter brauſendem Getöſe mit dem 
Oberteil im Meer zu verſchwinden und gleich 
darauf ſeine untere Fläche aus dem Waſſer 
herauszuſtoßen. Schwerfäll g wälzte ſich der 
rieſige Eisblock in der See, wobei krachend 
und ſplitternd gewaltige Blöcke a brachen 
und mit dumpfem Rauſchen verſanken. N 

Eine Stunde mochte et va dieſes Vorüber— 
ziehen der Eisgiganter ange alten haben, als 
das Schiff von großen und kleinen Eisſchollen 
umgeben wurde, die mit kurzem kniſternden 
Gerauſch dahintrieben oder an der Schiffswand 
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zerſchellend in der brodelnden graugrünen 
Flut verſchwanden. Hundert Meter von 
Steuerbord ab trieb jedoch ein koloſſales, feſt 
zuſammengefügtes Packeis feld entlang, wäh— 
rend an Backbord in erhabener Majeſtät Eis— 
berge dahinzogen, umbrandet von dem an ihrer 
Grundflächen himmelanſprü enden Giſcht. 
Im ſelben Augenblick aber brach, wie hervor— 
gezaubert, blendendes Sonnenlicht aus der blei- 
grauen Luft und überflutete das Packeisfeld, 
die Eisberge und die dunkelarünen giſcht— 
gekrönten Wogen. Als wenn Mi tiarden über 
Milliarden Edelſteine auf dem Eife ausgeſtrent 
lagen, flimmerte 
und glitzerte, fun— 
kelte und leuchtete 
es dort in wunder— 
barſter Farben— 
pracht vorunſeren 
ſtaunenden 
Blicken. And über 
alles ſpannte ſich 
ein azurblauer 
Himmel, unter 
dem Albatraſſe 
und Kaptauben, 
Seeſchwalben 
und Ziegenmelker, 
Sturmvögel und 
Seead er mit 
ſet nellen oder 
wuchtigen Flügel- 
ſchlägen ihre weit 
verſchlungenen 
Bahnen zogen. 
Wenn aber die 
zierlichen, ſchnee— 
weißen Sturm- 
vögel im flem— 
mernden 
Sonnenſchein mit 
blitzſchneller 
Bewegung ihre 
Flügel zuſammenſchlugen, hatte es den An— 
ſchein, als wenn dort hoch oben im reinen 
Aether leuchtende Blitze aufzuckten, um im 
nächſten Moment wieder jäh zu erlöſchen. 
And durch dieſe wunderbare Pracht zog 
in majeſtätiſcher Erhabenheit ein ungeheurer 
Eisberg langſam dahin. Hier und da gähnten 
an den Seiten weite Schluchten, deren Flächen 
mit Gletſchern bedeckt waren. Wis ſeiner 
Mitte ragte jedoch, gut hundert Meter hoch, 
ein gewaltiger, von oben bis unten mit reinen 
ſpiegelglatten Eisfeldern bedeckter Kegel. Die 
rieſigen Zacken, Vorſprünge und ſteilabſtürzen— 
den, zerriſſenen Flächen flimmerten und 
glitzerten im Sonnenlicht in allen Regenbogen— 
farben. Diamanthell wechſelte mit ſmaragd— 
grün, violett mit karmeſin, goldgelb mit 
purpurrot. Hin und her huſchten Kobolden 
gleich die Reflexe. Bald warfen ſie ihre 
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Schimmer vom höchſten Gipfel, bald wieder 
liefen fie blitzſchnell an den einzelnen Schroffen 
hinab, oder ſprangen funkenſprühend von 
einem Schluchtrand zum andern. 

Am Fuße dieſes Eisgiganten, wo breite 
Schneeflächen entlangliefen, zuckte es dagegen 
ſortwährend in blutrotem Schein. Wie 
züngelnde Feuerſchlangen lol te es auf und 
ſpiegelte ſich als flackernde Flamme garben 
in den glitzernden Eisabhängen. 1 aber 
durch den wuchtigen Anprall der heran— 
rollenden Dünung zuweilen 75 mäch iger 
Block unter berſtendem Krach ſich loslöſte 
und mit hartem 
Schlag ins Waf 
ſer ſtürzte, dann 
dröhnte es wie 
ferner Denner. 
Hoch uf ſpritzte 
das Waſſer und 
ſein ſprühen er 
Giſcht ſchie dann 
fun.elnde Edel 
ſteine zum mme 
zu ſchleudern. 

Ein M er von 
tauſendfarbigem 
Glanz, Schimmer 
und Leuchten e. 
füllte die ganze, 
ſonſt ſo ſtarre, un: 
wirtliche N tur. 

Und dann war 
alles ebenf» jäh 
verſchwun en, 
wie es gekommen. 

Da fliegt mit 
einem Mile am 
dunklen Weſt⸗ 
horizont ein ge- 

waltiger, 
blendend weißer 

Lichtſchimmer, 
der ſich halbkreisförmig bis an den Zenith 
erſtreckt, empor. Kin und her zucken in dieſem 
Halbkreis lanzettförmige weißleuchtende 
Stichflammen zum Himmel, während an den 
Seiten des Lichtes breite Bänder entlanglaufen, 
deren purpurner Schein bald mit grün, bald mit 
tiefſtem Goldgelb abwech elte. Am Him ı els- 
dom zog wahrend dieſes wunderbaren Farben— 
ſpiels eine große, dunkle Wolke langſam dahin, 
umſäumt von blaßrotem gelb u d dunkel— 
grünem Schimmer, deſſen Glanz abwechſelnd 
im matten oder hellſten Licht erſtrahlte. 
Wohl eine Stunde blieb dieſes zauberhaft 
ſchöne Lichtmeer am Himmel ſtehen, dann 
noch ein jähes Aufflammen, ein förmlich 
kaleidoſkopiſches Farbengemenge in gedanken— 
ſchneller Reihenfolge und alle Herrlichkeit der 
„Aurora Auſtralis“ war in ſton dunkler Nacht 
verſchwunden. — So iſt die Antarktis! 
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Die Dohle. 


Von E. Dichtl. 


Die Hügelkette, welche das Tal um— 


ſäumt, iſt Heideland. Auf dem ſteinigen 


Boden ge— 
deiht nichts 
als ſpär⸗ 
licher Gras: 
wuchs und 
Heidekraut, 
in den Mul⸗ 
den blühen 
Königskerze 
und Wieſen⸗ 
ſalbei. 
Weihevoller 
Gottesfrie- 
den herrſcht 
hier oben in 
dieſer 
ſchwer⸗ 
mütigen 
Eintönigkeit. 
Dort, von 
wo man am 
weiteſten 
das Tal mit 
feinen wo— 
genden Korn— 
feldernüber- 
ſieht, liegt 
einſam, ſtill 
eine alte 
Kapelle, das 
Kirchlein : > 
von Toge-⸗- . 
nau. Dix 
Zeit hat das 
Gemäuer tüchtig mitgenommen und 
zwiſchen den Dachziegeln hindurch 
wächſt ſchon reichlich der Mauerpfeffer. 
Im Innern iſt alles kahl und verfallen. 
Nicht immer ſah es hier ſo friedlich 
aus. Als vor altersgrauer Zeit des 
Krieges rauhe Horden das ſtille Tal 
durchzogen, kamen fie auch zum Kirch— 
lein von Togenau herauf, plünderten 
und verwüſteten alles. Die Glocke des 


SI 


SITE 


Türmchens, deren heller Klang weithin 
über das Tal die Scharen der Gläubigen 
zuſammen— 
rief, verſenk— 
ten ſie in den 
Fluß, der in 
ſilbernen 
Windungen 
das Tal 
durchzieht. 
Noch heute, 
ſagen die 
Leute, kann 
man deren 
Klang in 
ſtiller Mit- 
ternachts— 
ſtunde ver- 
nehmen. An 
Stelle der 
Glocke hat 
ſich jetzt 
zwiſchenver— 
modertem 
Gebälk eine 
Dohlenkolo— 
nie im klei⸗ 
nen Türm— 
chen ange— 
ſiedelt. Leb⸗ 
haft geht es 
dort zu. Da 
der Raum 
im Türm⸗ 
chen ſehr be⸗ 
ſchränkt iſt, 
gibt es einen heißen Kampf um das Plätz— 
chen für das Neſt und wenn dieſes 
auch ſchon erobert und im Bau be— 
griffen iſt, muß es noch ſorgſam bewacht 
und gegen die Plünderung des Nach— 
barn verteidigt werden. Viel Arbeit 
koſtet es, bis alles herbeigetragen iſt, 
viel Mühe gibt es, bis ſo ein Neſt 
gebaut iſt. Reiſer und Stroh bilden 
die Grundlage für dasſelbe, dürres 
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Gras und Heidekraut die Unterlage für 
das Gelege, welches aus vier bis ſechs 
hellblau, ſchwarzbraun getüpfelten Eiern 
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Die Dohle iſt ein munterer, lebhafter, 
kluger Vogel, der die Geſelligkeit liebt. 
In Scharen ziehen dann Dohle und 
Saatkrähe gemeinſam auf Nahrungs: 
ſuche aus, wobei man beobachten kann, 
welch vorzüglicher Flieger die Dohle 
iſt. Wehe, wenn ſich ein Raubvogel 
in der Nähe der Brutſtätte zeigt, der 
wird ſofort angegriffen und von der 
ganzen Schar oft ſtundenlang verfolgt. 
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Nahrungs 
der heißeſten Stunden um die Mittags- 
zeit iſt ſie beſtändig für die Verſorgung 
ihres Magens tätig. Nichts entgeht 
ihrem ſcharfen Auge: die Grille, die 
gerade ihr Morgenliedchen ſingt, wird 
mitgenommen, ein Heupferdchen, ein 
Käfer, eine Schnecke, eine Maus. Im 
nächſten Heckenroſengebüſch weiß ſie ein 
Würgerneſt, auch das wird geplündert. 
Sie fliegt mit ihrem Artgenoſſen hin— 
über in den Wald, dort gibt es Beeren 
und andere pflanzliche Stoffe, die von 
der Dohle, da ſie ja eigentlich ein 
Allesfreſſer iſt, nicht verſchmäht werden. 
Man kann fie eigentlich weder ſchädlich 
noch nützlich nennen, da fi) Nutzen 
und Schaden das Gleichgewicht halten. 


ſchen iſt ſie 
ſchon gewöhnt, daher fliegt fie ganz 
zutraulich dem pflügenden Bauer im 
Tale zu, wo ihr auch immer ein Tiſch 
gedeckt iſt. Der Bauer tut ihr auch 
nichts zuleide, er mag den ſchiefergrauen 
Vogel mit den klugen Augen ganz gut 
leiden. Außer dem Menſchen, der der 
Dohle zuweilen nachſtellt, hat ſie wohl 
wenig Feinde. Höchſtens, daß hie und 
da ein Marder der Dohlenkolonie einen 
Beſuch abſtattet oder ein Wanderfalke 
oder Habicht auf einen der Vögel ſtößt. 
So verbringen die Dohlen den Tag 
mit Neſtbau und Nahrungsſuche. Früh 
fliegt die Schar der Dohlen aus, am 
Abend verſammeln ſie ſich wieder in 
der gemeinſamen Schlafſtätte. ö 
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Von Nicolaus Lenau. 


es Berges Gipfel war erſchwungen, 
Der trotzig in die Tiefe ſchaut; 
Natur, von deinem Reiz durchdrungen, 
Wie ſchlug mein Herz ſo frei, ſo laut! 


Behaͤglich ſtreckte dort das Land ſich Bald hing mein Auge freudetrunken 
In Ebnen aus, weit, endlos weit, Hier an den Felſen, ſchroff und wild; 
Mit Türmen, Wald und S§lur, und wand ſich Bald war die Seele ſtin verſunken 
Der Ströme Sier ums bunte Kleid. Dort in der Ferne Rätfelbild, 


Hier ſtieg es plötzlich und entſchloſſen Die dunkle Ferne ſandte leiſe 


Empor, ſtets kühner himmelan, Die Sehnſucht, ihre Schweſter, mir, 
Mit Eis und Schnee das Haupt umgoſſen, Und raſch verfolgt’ ich meine Reife 
Vertrat den Wolken ihre Bahn. Den Berg hinab, zu ihr, zu ihr: 


3 


£ 
Wie manchen Zauber mag es geben, 
Den die Natur auch dort erſann; 
j Wie mancher Biedre mag dort leben, 


„Den ich die Hand noch drücken kann! 
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Eine phantaſtiſche Erzählung von Walter Heichen. 


Elftes Kapitel. 


Gebieteriſch forderte die Oeffentlichkeit, dem 
Spion und Korſaren ohne Säumen den Prozeß 
zu machen. Die Staatsanwaltſchaft nahm 
die Sache ſogleich in die Hand und ſetzte 
ſchon auf den Tag nach der Feſtnahme die 
erſte Verhandlung an. 

Aeber den Ausgang dieſes beſchleunigten 
Verfahrens gab Saburo ich feiner Hoffnung 
hin. Aber er ſah den Dingen mit großer 
Ruhe entgegen, denn er wußte, daß er noch 
immer über ein Mittel gebot, ſich ſeinen 
Feinden zu entziehen, ein Mittel, das ſie nicht 
kannten und das dem Augenmerk der Be— 
amten bei der körperlichen Anterſuchung, 
die man an ihr vorgenommen hatte, 
entgangen war. 

Die Veränderung, die er mit ſeinem An— 
geſicht vorgenommen, war nur flüchtig geweſen 
und hatte dem Schreck bei dem unvermuteten 
Erſcheinen Mr. Aſtors nicht ſtandhalten 
können. Das Auftreten Miß Lincolns, die 
er ſotort erkannte; hatte ihm vollends die 

SGeiſtesgegenwart geraubt, denn er war über— 
zeugt geweſen, daß fie bei dem Sturz ins 
Meer damals den Tod gefunden habe. 


Saburos Ende. 


Die Gerichtsverhandlung war vorüber. Es 
hatte für ihn einen geheimen Reiz, dieſem 
jungen Mädchen gegenüberzutreten, das er 
auf ſeinem A-Boote gefangengehalten hatte. 
Er ſah, mit welcher Genugtuung ſie Zeugnis 
wider ihn ablegte, mit welcher Freude ſie 
jetzt den Tod ihres Vaters rächte, an dem 
ſie mit Recht ihm die Schuld gab. Nur 
nebenher wurde die Frage geſtreift, ob er 
derſelbe Mann ſei, den amerikaniſche Matroſen 
ſchwimmend im Meere angetroffen hätten. 
Die Frage blieb ungeklärt, da er jede Aus— 
kunft verweigerte. Ebenſowenig konnte feſt— 
geſtellt werden, ob er, wie man vermutete, 
der Entdecker jener neuen Inſel im Stillen 
Ozean ſei, um deren Beſitz es zwiſchen 
Amerika und Japan zum Streit zu kommen 
drohte; denn auch über dieſen Punkt ſchwieg 
der Angeklagte. Dagegen gab er zum Erſtaunen 
des Gerichts unumwunden zu, daß er nach 
San Franzisko gekommen ſei, um ſich über 
die kriegeriſchen Pläne und Rüſtungen 
Amerikas zu unterrichten, und daß es ihm 
gelungen ſei, hierüber genaue Kenntnis zu 
erlangen. Die Ausſagen der Frau Maepherſon 


Seite 314 


und fein eigenes Geſtändnis waren Grund 
genug, Saburo wegen Seeräuberei und 
Landesverrat zum Tode zu verurteilen, und 


um die öffentliche Entrüſtung zu beſchwichtigen, 


ordnete das Gericht an, daß das Arteil binnen 
feine, Stunden vollſtreckt werden 
ollte. i 


Nun ſaß Saburo wieder in ſeiner Zelle. 
Er lächelte bei dem Gedanken an das Froh— 
lochen, mit dem Miß Ellen den Arteilsſpruch 
angehört hatte. Er freute ſich im voraus 
über das Entſetzen, das ſie und alle ergreifen 
würde, wenn er nun zuletzt doch noch ihre 
ſchöne Rechnung durchkreuzte. Nur eines 
machte ihm Sorge. Der Tag, an dem er 
wieder mit Toba zuſammentreffen wollte, 
war verſtrichenz Toba hatte umſonſt auf ihn 
gewartet. War der Getreue inzwiſchen mit 
dem A-Boote abgefahren, fo war alles ver— 
loren; denn er hatte dann keine Möglichkeit, 
San Franzisko zu verlaſſen. 


Gleichviel! Zunächſt mußte er frei ſein. Er 
ſah nach der Ahr. In vier Stunden, das 
wußte er, würde der Wärter abgelöſt werden, 
der ihn zu bewachen hatte. Er hatte ſich die 
Zeit gemerkt, an dem tags zuvor die Ab— 
löſung gekommen war. And in vier Stunden, 
auch das wußte er, konnte die Verwandlung 
vollendet ſein, die er jetzt mit ſeinem Außern 
vorzunehmen gedachte. 


Er zog eine kleine Flaſche aus einer ver- 
borgenen Bruſttaſche, ſtellte ſie vor ſich hin 
und hob den Korken ab. Sie enthielt eine 
braune, doch kriſtallklare Flüſſigkeit, die einen 
ſcharfen, aromatiſchen Duft ausſtrömte. 


Mit ſtolzem Lächeln betrachtete er ſie, denn 
ſie war das greifbare Ergebnis einer langen 
Reihe von Bemühungen, Forſchungen, 
Miſchungen und Verſuchen, die Krone einer 
an unendlichen Schwierigkeiten und Ent— 
täuſchungen reichen Arbeit. 


Den Anſtoß zu dieſen Verſuchen hatte ihm 
die uralte Wahrheit gegeben, daß faſt jeder 
Menſch ein Doppelweſen iſt, das zum einen 
Teil ſich in feinem Äußeren darſtellt, zum 
andern in ſeinem Innern verborgen ſchlum— 
mert. Er ſelbſt, wie fein Außeres ihn offen- 
barte, das harte, häßliche Geſicht mit den 
ſehiefen, ſtechenden Augen und dem ſchmalen 
verbiſſenen Munde, war ein Menſch von rück— 
ſichtsloſem Tatendrang, von verbrecheriſchen 
Neigungen, beherrſcht vom Trieb des Raubens 
und des Mordens. Tief in ihm aber wohnte 
ein ganz anderer Geiſt, der ihn zum Grübeln, 
Forſchen und Erfinden ſpornte, der hohe, 
edle Drang, den Geheimniſſen der Natur 
nachzuſpüren, und alles, was er an großen 
Dingen vollbracht hatte, verdankte er dieſem 
zweiten Weſen ſeines Ichs. 
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Sollte es nicht möglich ſein, fragte er ſich, 
dieſe beiden Elemente ſeiner Natur zu trennen, 
dem zweiten Weſen ſeines Ichs Geſtalt zu 
geben, es als geſonderte Perſönlichkeit er— 
ſcheinen zu laſſen? Er grübelte lange über 
dieſe Frage nach, bis er ſich endlich an das 
Werk heranwagte und aus koſtbaren, ſeltenen 
Drogen und Salzen die Tinktur miſchte, in 
welcher dieLöſung des Problems gefunden war. 


An der Küſte der Inſel Sufanvo, im 
Arbeitszimmer feines A- Bootes hatte er zum 
erſten Male den Verſuch gemacht. Mit 
zagendem Herzen — denn er verhehlte ſich 
nicht, daß er damit ſein Leben wagte. Ein 
Mittel, daß die große Kraft in ſich barg, ſein 
Außeres zu ſprengen, zu vernichten und den 
inneren Menſchen zum Vorſchein zu bringen, 
das mußte ſo ſtark, ſo gefahrvoll ſtark ſein, 
daß eine geringe Doſierung über das nötige 
Maß hinaus zum Tode führen konnte. In 
fieberhafter Spannung goß er den letzten 
Beſtandteil in die geheimnisvolle Tinktur, 
überwachte ihr Brodeln und Kochen und 
als die Flüſſigkeiten ganz ineinander auf— 
gegangen waren, trank er den Zauberſaft 
in einem Zuge. 


Er lehnte ſich zurück und wartete. Schon 
nach einigen Minuten tat ſich die Wirkung 
kund. Heiße Todesangſt ergriff ihn, Schweiß 
trat auf ſeine Stirn, ein bohrendes, ziehendes 
Reißen ging durch ſeine Knochen, entſetzliche 
Abelkeit ſtellte ſich ein. Dieſer Zuſtand 
währte etwa eine halbe Stunde, dann ſteigerten 
ſich die Schmerzen zu gräßlicher Höhe und 
raubten ihm die Beſinnung. Noch durch die 
Ohnmacht hindurch glaubte er die Qualen zu 
verſpüren, unter denen die Amwandlung ſich 
langſam vollzog. 


Endlich ließen die Schmerzen nach, und 
während er noch dalag, überkam ihn ein 
ſeltſam leichtes, ſchönes, glückliches Gefühl, 
das mehr und mehr wie neues Blut, 
wie köſtlicher Wein ſein Inneres durch— 
rauſchte und ganz erfüllte. And dann er— 
wachte er zu dem klaren Bewußtſein, ein 
anderer Menſch geworden zu ſein, und um 
ſich von der vollzogenen Amwandlung zu 
überzeugen, ſtand er auf und trat vor den 
Spiegel. Ein edles Angeſicht mit klarer 
reiner Stirn, mit weißer Haut und ſtrahlenden 
Augen ſah ihn aus dem Spiegel an. Es 
bedünkte ihn, als ſei auch ſeine kleine, hagere 
Geſtalt etwas größer und voller geworden. 
In der hohen Freude, die ihn beſeelte, warf 
er das Kleid ab, das er trug, und legte das 
Gewand eines Inders an, das ihm das rechte 
Kleid für dieſe neue Geſtalt zu ſein ſchien, 
denn er erinnerte ſich in dieſem Augenblick 
voll Dankbarkeit, daß ein indiſcher Gaukler 
und Magier es geweſen war, der ihn zuerſt 
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auf den Pfad geheimnisvoller Kunſt und 
Weisheit gelenkt hatte. 

Es war der Abend, an welchem Buwana, 
der Malaie, in das U-Boot eindrang, um 
ihn zu ermorden. And Buwana hatte den 
Kapitän in das A⸗Boot hineingehen ſehen 
und fand ihn doch nicht darinnen. Er fand 
nur einen Inder, den er nicht kannte, und 
legte ſich draußen auf die Lauer und wartete 
bis zum Morgen und ſah dann den Kapitän, 
den er drinnen nicht gefunden hatte, heraus— 

kommen und lächelnd an ſich vorüberſchreiten. 

Die Veränderung, die der Trank herbei⸗ 
geführt hatte, war ſo vollſtändig, daß er wohl 
auf ein Gelingen ſeines Planes hoffen durfte. 
Er trat an die Tür und lauſchte. Seine 
Rechnung ſtimmte. Der Tagesdienſt war 
abgelöſt, der neue Wärter befand ſich auf 
dem Rundgang durch die Zellen. 

Saburo ſchlug gegen die Tür. Als der 
Wärter herbeigeeilt war und aufmachte, trat 
er ihm ruhig entgegen. 

„Das iſt ja eine ſchöne Wirtſchaft hier bei 
Ihnen!“ herrſchte er ihn an. „Wie kann Ihr 
Kollege weggehen, ohne ſich um mich zu 
kümmern? Hier warte ich nun ſchon eine 
volle Stunde, daß man mich herausläßt!“ 

„Wer ſind Sie, mein Herr?“ fragte der 
Mann verdutzt. 

Saburo nannte den Namen eines bekannten 
Arztes. 

„Mein Freund, Dr. Long, war heut, wie 
Sie wiſſen, verhindert, kranke Gefangene zu 
beſuchen. An ſeiner Stelle hat man mich 
geholt.“ 

„And was iſt mit dem Häftling?“ 

„Ein Nervenſchock infolge der erlittenen 
Aufregung. Der Mann ſoll ja morgen hin⸗ 
gerichtet werden. Ich habe ihm einen Schlaf- 
trunk gegeben, laſſen Sie ihn ruhen.“ 

Der Wärter warf einen Blick auf das Bett. 
Saburo hatte es zurechtgeſchüttelt, ſodaß es 
ausſah, als läge der Gefangene darin. Das 
ſichere Auftreten des vermeintlichen Arztes 
täuſchte ihn, zumal er wußte, daß in ſolchen 
Fällen den Anweiſungen der Doktoren Folge 
geleiſtet werden mußte. Er trat zur Seite 
und ließ den Herrn vorbei. Als er Miene 
machte, ihm zu folgen, ſagte Saburo ruhig: 

„Bemühen Sie ſich nicht, ich weiß hier 
Beſcheid.“ 

Er ſchlug die Richtung nach dem Zimmer 


ein, in welchem Beſucher Hüte und Mäntel - 


abzulegen pflegten. 
Als er das Tor des Gefängniſſes hinter 
ſich hatte, atmete er tief auf und ſchritt raſch 
dem Hafen zu. 3 
Nur ein paar Lampen brannten an den 
Ecken einiger Straßen, die auf dem breiten 
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leeren Platz am Waſſerrande mündeten. 


Hier blieb Saburo vorſichtig ſtehen und ſuchte, 


mit ſcharfem Auge das Dunkel zu durchſpähen. 
Da er keinen Menſchen gewahrte, ſchritt er 
raſch über den Platz. 


Als er ſuchend am Kai entlangſtrich, 
tauchte eine Geſtalt vor ihm auf. 


Saburo erkannte Toba und ſtreckte den 
Arm nach ihm aus. 

„Toba, mein Getreuer, ſo biſt du noch da?“ 

Toba ſtarrte den fremden Mann mit großen 
Augen an. 

„Frage nicht, wundere dich nicht“, fuhr der 
Kapitän fort, „ich bin es, wenn du mich auch 
jetzt nicht erkennſt. Laß uns ſchnell ins Boot 
gehen und abfahren, alles andere erfährſt du 
an Bord!“ 

Er zog ihn mit ſich fort. In Eile warf 
er das Tauchergewand über, das er dem 
zaudernden Toba faſt mit Gewalt entriß, 
dann ſtieg er ihm voran ins Waſſer. 

Erſt drinnen im Boote ſchwanden ſeinem 
Getreuen die letzten Zweifel. Die Namen, 
die er nannte, die Sicherheit, mit der er an 
den Apparaten hantierte, deren Gebrauch 
nur dem Kapitän bekannt waren, gaben jenem 
die Gewißheit, daß er kein anderer als Saburo 
ſein könne. Nun erzählte er ihm, wie er 
Tag für Tag auf ihn gewartet und faſt ſchon 
die Hoffnung aufgegeben habe, ihn wieder— 
zuſehen. Nur die Aberzeugung, daß alles 
verloren wäre, wenn er ohne ihn abfahren 
müſſe, habe ihn bewogen, noch zu bleiben. 
Doch da er am Abend zuvor zufällig ein 
Geſpräch zwiſchen zwei Hafenarbeitern 
belauſcht habe, aus dem er entnehmen konnte, 
daß ein japaniſcher Seeräuber und Spion 
feftgenommen und zum Tode verurteilt 
worden ſei, ſo habe er ſich ſagen müſſen, daß 
dies nur ſein Kapitän ſein könne und den 
en Ae Entſchluß gefaßt, nur einen 
etzten Abend noch zuzugeben. 

„Morgen hätten Sie mich hier nicht mehr 
gefunden,“ ſchloß er. „Ich wäre, Verzweiflung 
im Herzen, nach Sufanoo zurückgekehrt und 
hätte nichts anderes dorthin mitnehmen 
können, als die traurige Kunde, daß es um 
unſern Herrn und Meiſter geſchehen ſei!“ 

„Du ſiehſt, ich bin ihnen entwiſcht,“ 
antwortete Saburo mit ſtolzem Lächeln. 

„Aber wie, Kapitän?“ fragte Toba. „Ich 
ſehe Sie in völlig veränderter Geſtalt vor mir!“ 

„Morgen, mein Freund,“ ſagte Saburo 

und verſchwand in ſeinem Zimmer. 
Dort nahm er aus einem geheimen Schranke 
eine Phiole, die den Zaubertrank enthielt, 
maß in einem Glaſe die Menge ab, deren 
er bedurfte, um ſeine alte Geſtalt wieder 
anzunehmen, trank den Saft und legte ſich 
nieder. 
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Am Morgen trat er wieder in den wohl- 
bekannten Zügen vor Toba hin. Aber ſein 
Verſprechen ſchien er vergeſſen zu haben. 
Das Geheimnis der Verwandlung teilte er 
ihm nicht mit. Als ſei nichts geſchehen, 
arbeitete er im Boote, wie er immer zu tun 
pflegte. Das Abenteuer von San Franzisko 
ſchien vergeſſen, all ſeine Gedanken waren 
offenbar auf die Inſel gerichtet, und er ließ 
das Boot ſeine größte Schnelligkeit entfalten, 
um fo raſch wie möglich Sufanoo zu erreichen. 


Er kam zur rechten Zeit. Als er auftauchte 
und die erregte Menſchenmenge auf den 
Klippen erblickte, begriff er, was während 
ſeiner Abweſenheit geſchehen war, obwohl 
er nicht wiſſen, ite, daß zwei Amerikaner 
dabei die Han un Spiele gehabt hatten. 

Die Not Schogos und ſeiner Japaner 
erkennend, entſandte er feine Todesſtroßnen 
und ſtreckte die vorderſten der Angreifen aber. 

Im ſelben Augenblick, wä, Auf; 
rührer die Flucht ergriffen uf“ ogo mit 
den Seinen ſich anſchickte, den Kapitän zu 
empfangen, der ihnen fo unerwartet Rettung 
gebracht hatte, erſcholl wie aus dem Innern 
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der Inſel heraus ein dumpfes Dröhnen und 
Poltern. Zwiſchen den Klippen und dem 
aufgetauchten Boote ſpritzte eine rieſige Woge 
empor und flutete mit furchtbarer Gewalt. 
über das Boot hinweg, daß es wie eme 
Nußſchale ſchaukelte und tanzte. Die Leute 
drinnen wurden ſo wuchtig gegen die Eiſen— 
wände geſchleudert, daß ſie beſinnungslos zu 
Boden ſtürzten. Die Leute auf den Klippen 
verſchwanden im ſchäumenden Giſcht, und 
man ſah nichts mehr von ihnen. 


CHoMTON 


Er zog eine kleine Flaſche aus 
einer verborgenen Bruſttaſche .. 


Saburo taumelte empor und riß das Steuer 
des Bootes herum, als wollte er die hohe 
See gewinnen. Da erſcholl, wie von hundert 
Gewittern zugleich, ein gewaltiger Donner, 
und das Geſtein der Wüſte wuchs jählings 
in die Höhe und ſtürzte ſeewärts nieder. 
Von einem grauſigen Strudel gepackt, ſchoß 
das Tauchboot in die Tiefe, toſend brach über 
ihm die Felsmaſſe zuſammen und begrub es 
unter ſeiner zerſchmetternden Laſt. Wie Glas 
zerbrachen die metallenen Wände, in einer 
einzigen Sekunde war das kunſtvolle Gefüge 
ſeines Innern vernichtet, und Saburo und 
ſeine Mannſchaft hatten zwiſchen ſplitterndem 
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Eifen, gärender Flut und zermalmendem 
Geſtein den Tod gefunden. 

Von den Leuten, die den Schiffen zueilten, 
erreichte keiner ſein Ziel. Vor ihren ſpringenden 
Füßen tat ſich der Boden in breiten Klüften 
auf, brandende Waſſermaſſen rauſchten herein 
und herauf und ſpülten die Unglücklichen 
hinweg. Die beiden Schiffe wurden von den 
Wellen gegen die felſige Küſte geſchleudert 
und zerſchellten wie Nußſchalen. Ihre 
Trümmer tauchten nur einen Augenblick über 
dem Wogenſchwall auf, dann verſchwand 
alles in turmhohen Waſſermaſſen. 

Macpherſon und Allan liefen über den 
Erdboden hinweg, der unter ihren eilenden 
Füßen ſchwankte. Auch vor ihnen öffneten 
zh breite Spalten, ſie ſprangen darüber 
hinweg, ſtürzten, von heftigen Stößen vor— 
wärtsgeſchleudert, zu Boden, rafften ſich auf 
und rannten weiter. Von Todesſchreck ge— 
trieben und in Angſtſchweiß gebadet, ſprangen 
ſie zum Anterland hinab, dem einzigen Teile 
der Inſel, wo in dieſem Moment noch nich: 
die volle Wut des Seebebens ausgebrochen 
war. Sie ſchwangen ſich in das Flugzeug, 
Maepherſon ließ die Motore an, und mie all 
ſeiner Kraft raſte der Rieſenvogel über den 
Sand auf die See hinaus und hob ſich, dem 
Höhenſteuer gehorchend, in die Luft. 

Schon im nächſten Moment ſpritzten die 
Wogen hoch zu ihnen empor und ergoſſen 
ſich über den metallenen Leib des Flugzeugs 
und über die Tragflächen, als wollten ſie die 
Flüchtlinge noch jetzt zu ſich hinabziehen. Anter 
ihnen erklang der Donner der Brandung, 
das Krachen und Poltern zuſammenſtürzen— 
den Geſteins, und in das unheimliche Getöſe 
des jähen Untergangs miſchte ſich das Knar— 
ren und Kniſtern des Fluggerüſtes, auf dem 
die Amerikaner im letzten Moment ſich dem 
Chaos entwanden. In allen Fugen zitterte 


der Aeroplan, von der aufgeregten Luft hin 
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und hergeſchüttelt, er ſtieg und fiel im Kampfe 
mit den furchtbaren Böen, die das Anheil 
unter ihm entfſeſſelte, und minutenlang ſchien 
es, als ſollte auch dieſes Kunſtwerk der 
Menſchenhand der wilden Wut der Elemente 
unterliegen. Den beiden Inſaſſen ſtoelte der 
Atem in der Bruſt, Maepherſon konnte nichts 
tun als krampfhaft das Höhenſteuer an ſich 
ziehen. Dann endlich ſtieß das Flugzeug 
durch den Kreis des Sturmes hindurch und 
ſauſte in gewaltigem Fluge hinein in die 
ruhigere Luft, wo man niches weiter mehr 
hörte als das Brauſen und Stampfen ſeiner 
mächtig arbeitenden Motore. 


Im Nu gewann Maepherſon all ſeine 
Geiſtesgegenwart wieder. Er lenkte herum 
und ließ das Flugzeug einen weiten Kreis 
beſchreiben. Aber von der Inſel Suſanoo 
ſahen ſie nichts mehr, nur brandende, ſchäu— 
mende Flut war zu ihren Füßen. Das 
Meer, aus deſſen Schoße die Inſel zum 
Tageslicht hinaufgeſtiegen war, hatte ſie 
wieder in ihre Tiefe hinabgezogen. Binnen 
wenigen Minuten, war alles, was ein kühner 
Menſchengeiſt mühſam errichtet hatte, zerſtört, 
und wie in hoheitsvollem Frohlocken ſpielten 
die Wellen über der Vernichtung. 


Die Kunde vom Antergange der Inſel 
Suſanoo ging wie ein Lauffeuer durch die 
Welt. Maepherſon und Allan erzählten in San 
Franzisko, was ſie erlebt hatten; ſie erzählten 
auch, daß ſie Kapitän Saburo noch kurz vor 
dem Antergange an Deck feines A-Bootes 
geſehen hatten, aber das Rätſel ſeiner Flucht 
aus dem Gefängnis blieb ungelöſt. 

Zum Kriege kam es nicht. Der Gegenſtand 
des Streites war geſchwunden; die beiden 
Mächte tauſchten verſöhnliche Noten; nach 
einigen Tagen ſchon löſte ſich die bange 
Stickluft der Gefahr, und der Weg zu fried- 
licher Verſtändigung war gefunden. 
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Suppen. 
Kerbel⸗Suppe. 
Dazu verwendet 
man nur friſchen 
Kerbel, und zwar 
3 50 g, den man 
gut verleſen und gewaſchen mit 50 g „Rama- 


2 2 2 89 


Margarine butterfein“ in heißer Pfanne 


durchdünſtet. Mit 1—2 
Eßlöffeln Weizenmehl 
überſtäubt man das 
Ganze und füllt es mit 
einer Taſſe Fleiſch⸗ 
brühe auf, um es dann, 
glatt verrührt, mit 
34—1 Liter heißer 
Fleiſchbrühe oder hei⸗ 
ßem Waſſer aufgefüllt, 
20 Minuten langſam 
kochen zu laſſen. 
Feine Spargelſuppe. 

Zu einer Suppe von 
Ltr. nimmt man / Pfd. 
mittelſtarken Spargel, 
den mangeſchältin kleine 
Stückchen ſchneidet und 
mit Salzwaſſer zum 
Kochen aufſetzt. 1—2 
Eßlöffel feinen Weizen⸗ 
grieß röſtet man in 1 
Eßlöffel „Nama-Mar 
garine butterfein“ gold⸗ 
gelb, rührt ihn unter die 
Suppe und läßt dieſe 
20—25 Minuten lang 
ſam kochen. Den au 
dem Kochwaſſer heraus 
genommenen Spargel 
gibt man vor dem Anrichten wieder daran 
und verfeinert die Suppe mit 1 Eigelb oder 
1 Eßlöffel ſüßer Sahne und ſchmeckt fie mit 
Salz, 1 Meſſerſpitze Zucker und 1 Teelöffel 
feingewiegter Peterſilie ab. 

Roſengrieß⸗Suppe. 2—3 große rote 
Möhren und ebenſoviel gelbe Rüben (gut 
zugeputzt) ſetzt man mit Salzwaſſer zum 
Kochen auf, gibt fie Durch eine Paſſiermaſchine 
oder reibt fie auf dem Reibeiſen, worauf 
man fie mit 2 Eßlöffeln „Rama⸗Margarine 
butterfein“ in heißer Pfanne durchdämpft, 
überſtäubt 2 Eßlöffel feinen Weizengrieß, 
läßt das Ganze nochmals dünſten, worauf 
man es, mit 1 Ltr. Knochen oder Fleiſchbrühe 
oder heißem Waſſer aufgefüllt, 20 Minuten 
kochen läßt. 
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Praktiſche Winke. 


Kältemiſchungen als Erſatz für den 
Eisſchrank. Wo es ſich darum handelt, 
beſonders leicht verderbliche Nahrungsmittel 
wie Butter, Margarine, Milch, (namentlich 
Säuglingsmilch) u. ſ. w. auch an heißeſten 
Sommertagen kühl and friſch zu erhalten und 
der Hausfrau kein Eisſchrank oder Speiſe— 
kammer, Keller oder 
Gewölbe zum Aufbe— 
wahren derſelben zur 
Verfügung ſteht, wie es 
namentlich bei den in 
Notwohnungen und 
Untermiete einquartier— 
ten Familien der Fall 
iſt, da kann ſich jede 
Hausfrau einen ſchnell 
hergeſtelltenErſatz dafür 
ſchaffen. Dieſer beſteht 
in den Kälte⸗Mi⸗ 
ſchungen, wie fie ſchon 
in der Krankenpflege 
bei der Bekämpfung 
von Fieber, Entzündun⸗ 
gen u. ſ. w. angewandt 
werden. Dieſe beſtehen 
aus: 1. 5 Teilen Sal⸗ 
miak, 5 Teilen Kali⸗ 
ſalpeter und 16 Teilen 
Waſſer. 2. 5 Teilen 
Salmiak, 5 Teilen Kali⸗ 
ſalpeter, 8 Teilen ſchwe— 
felſaurem Natron, 16 
Teilen Waſſer. 3. 5 
Teilen Kochſalz, 8 Teilen 
ſchwefelſaurem Natron. 
4. 9 Teilen phosphor⸗ 
ſaurem Natrium, 6 Teilen ſalpeterſaurem 
Ammon, 4 Teilen Salpetersäure. 

Der Eisſchrank. Der oft muffige Geruch 
des Eisſchrankes kann nur durch Desinfektion, 
entfernt werden; dies geſchieht, wenn man 
auf feuerſicherer Unterlage bei geſchloſſenen 
Türen Schwefelpulver verbrennt. Außerdem 
muß mam den Schrank alle 4-6 Wochen 
mit übermanganſaurem Kali ausſcheuern und 
zwar nimmt man ſoviel Körner in das heiße 
Scheuerwaſſer, bis es dunkelrot ausſieht, 
darnach ſpült man mit heißem Waſſer 
nach und trocknet den Schrank alsdann 
ganz rein aus. Das Desinfizieren mit 
Schwefelpulver kann man alle 14 Tage 
vornehmen, es iſt ganz leicht zu bewerk. 
ſtelligen. 
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Nätſel Krebswettlauf 
von Emil Pein, Lehrer. und Wetthüpfen. 
Farbiges. Von Harald Wolf, Lehrer 
Mit Blau wirſt aus dem Märchen du 5 8 85 
Den Ritter wohl erkennen. Der Krebs bewegt ſich bekanntlich vück— 
Mit Rot wird die Geſchichte ihn wärts. (Allerdings nur beim Schwimmen!) 
Als deutſchen Kaiſer nennen. Das ſollt ihr — euch und den Zuſchauern 


n 72 zur Freude — ihm 
Bilderrätſel. nachmachen. Die Teil- 


nehmer am Krebswett— 
lauf ſtellen ſich mit dem 
Nücken nach dem Ziel 
an der Ablauflinie auf 
und legen auf ein ge— 
gebenes Zeichen den 
ganzen Weg (nicht über 
50 m) rückwärts 
laufend zurück. 
Da Angeſchickte auch 
zwiſchendurch einmal 
„die Erde meſſen“ 
werden, tut ihr gut, 
auf Grasflächen zu 
laufen, wenn euch das 
Betreten derſelben er— 
laubt worden iſt. Bäume 
oder Wäſchepfähle, 
Löcher oder Gräben 
dürfen ſich auf keinen 
Fall in der Laufbahn 
befinden! 


Auflöſungen der 
Nätſel aus Nr. 19: 


Silbenrätſel: 


Erlauf. 2. Iller. 
Chile. 4. Haiti. 
Eifel. 6. Nagaſaki. 
Danzig. 8. Oder. 
Rega. 10. Freuden⸗ 
tadt. 11. Forbach. 


Eichendorff — 
Freiligrath. 


Frage: Kreis — 
Preis — Greis. 


Kreuzworträtſel: 


Wagerecht: 2. Bi⸗ 
ber. 5. As. 6. Nanke. 
9. Drei. 10. Ei. 
li A i TUE 


— 


892 — 
8 


22 


13. Elſter. 14. Gurke. 8 art Die Zuſchauer werden 
Senkrecht: 1. Eiſen. SUCH ge KATZ. großen Spaß haben 
Pr Von Erich Laabs. über die merkwürdigen 
4. Rad. 7. Kalk. 8. Eſſe. 13. Er. Körperverrenkungen der Läufer und über 
ihre Bemühungen, die gerade Richtung 

Nätſel: Kiefer. einzuhalten. > 


Coco-Nummer 21 wird beſonders ſchön! 


Sie bringt die wunderſchöne Geſchichte: 
„Die Lerche“ von Waldemar Bonſels 
und die ſehr ſpannende Erzählung: 
„Eine Jagd auf Stromrieſen“ von Hermann Dreßler. 
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Hans und Alfred Nr. 26. Der Fips bedankt ſich 
hiermit für Gedicht und Zeichnung. Beides iſt euch 
gut gelungen. um euch eine Freude zu machen, und 
damit alle Kinder die Verſe kennen lernen, ver⸗ 
öffentlichen wir viermit einen Teil des Gedichtes: 
„Nun Kinder, hört mal 
fein, lauft tüchtig Rama 
ein, dann kriegt ihr ei, 
potz blitz den Coco und 
den Fips.“ 


Alfred Veith, Spur⸗ 
witz Nr. 23. Mr. (Herr) 
und Mrs. (Frau) iſt 
engliſch. — D. R. G. M. 
bedeutet „Deutſcher 

Reichs-Gebrauchs— 
Muſterſchſ itz“. — Die 
Stadt Goch zählt etwa 
12000 Einwohner und 
liegt in der Nähe der 
Stadt Cleve. Goch liegt 
nicht weit von der hol⸗ 
ländiſchen Grenze. Auch 
vom 10. Coco-Jahrgang 
werden wir gebundene 
Bücher herausgeben, 
ebenfalls E nbanddecken. 


Esperanto in Höh⸗ 
ſcheid⸗Solingen Nr. 
28. Vielen Dank für 
den lieben Brief. Der 
„Fips“ meint, Esperanto 
käme ihm zu „Spaniſch“ 
vor und er getraue ſich 
nicht ſo recht an die ge⸗ 
heimnisvollen Buchſta⸗ 
ben ran. Du ſiehſt, der 
„Fips, iſt nur für luſt ge 
Streiche zu haben uno be⸗ 
ſchwert nicht gern ſeinen 
Kopf mit ernſten Dingen. 


Hanſi Lamm, Offen⸗ 
bach. Da du auch ein 
Muſikkünſtler werden 
willſt, ſchau dir die 
Mitteilung an den klei⸗ 
nen „Mauſikkünſtler in 
Naundorf“ an. Es würde 
uns ſehr freuen, wenn 
aus dir ein tüchtiger. 
Mufifer wird. Wir wünſchen dir viel Glück. 


Charlotte Anſorg, Zella⸗Mehlis II. Es hat 
uns gefreut, auch von dir einmal ein Brieſchen zu 
erhalten. Inzwiſchen haben wir ja bereits ein neues 
Preisausſchreiben gebracht, Hoffentlich konnteſt du 
es löſen. Es würde uns freuen, wenn die Glücks 
göttin auch dich beſuchte. 


Prinzeßchen aus dem 
goldenen Sonntags: 
Kränzchen. Für den Herbſt 
und winter bringen wir: 
Baſtelarbeiten, Kurzweil und 


ſür dich und deine 
Freundinnen hübſche 
Handarbeiten. Alle 


Wünſche werden nach 
Möglichkeit berück⸗ 
ſichtigt. Nachträ lich 
viele Glückwünſche zu 
deinem Geburtstage. 
Viele Grüße an deine 
Kränzchenſchweſtern. 


Kleine Mignon aus 
Stickenvütt 1. Das 
Lied der Sehnſucht 
„Mignon“ finden wir in 


Goethes Erzählung: 
„Wilbelm Meiſſters 
Wanderjahre.“ Es be⸗ 


ginnt mit den Worten; 
„Kennſt du das Land, wo 
die Zitronen blühn, im 
dunklen Laub die Gold⸗ 
Orangen glühn.“ Eine 
Oper „Mignon“ kom- 
ponierte Ambr. Thomas. 


Martin, der kleine 
Muſiker aus Naun⸗ 
dorf. Deine Frage iſt 
nicht ganz leicht zu be⸗ 
antworten. Große Mus 
ſiker waren: Veethe ven, 
Haydn, Mozart und 
Schubert. Mit 14 Jahren 
war Mozart ſchon Ka⸗ 
pellmeiſter. Haydn 
kon ponierte die be⸗ 
rühmten „Vier Zabres- 
zeiten“ und Beethoven 
die neun Sin onien, von 
denen die neunte die 
ſchönſte und gewaltigſte 
iſt. Franz Schubert oder 
auch nur „Franzl“ genannt, widmete ſich dem Lied. 
Er komponierte über 600 Lieder, darunter das bekannte 
„Heideröschen“. 


Kurt Rues, Kleineutersdorf. Die Hauptſtadt 
von Norwegen iſt Kriſtiania, welche aber ſei dem 
1.1. 1925 „Oslo“ heißt. Oslo zählt etwa 260 000 Ein- 
wohner und iſt der Haupthandelsplatz von Norwegen. 
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Beim Einkauf von „Rama⸗ Margarine butterfein“ erhält man umſonſt abwechſelnd von 
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